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Mein Thema

Segen
An Gottes Segen ist alles gele-
gen. Diese Aussage ist heute 
noch von gläubigen Menschen 
zu vernehmen. Als auf dem 
Mythen-Weg die Mutter-Gottes-
Statue entwendet wurde, war 
klar, dass sie (durch eine Chris-
tophorus-Statue) ersetzt, einge-
weiht und gesegnet werden 
sollte. Unlängst wurden zum 
Schulbeginn Schulrucksäcke 
gesegnet. In Gersau erhielt der 
Spielplatz auf der Rigi Scheidegg 
den Segen. Gesegnet werden 
Alpen, Feuerwehrfahrzeuge, 
Wohnungen, Kinder, Motorfahr-
räder, Autos, Häuser, Sterbende, 
Kräuter, Salz, Wein und vieles 
mehr. Segen bedeutet Gutes 
sagen. Wenn wir den Segen über 
einen Gegenstand sprechen, ist 
immer auch der Mensch ge-
meint, der diesen Gegenstand 
braucht. Denn Gutes sagen wir 
lebendigen Geschöpfen.

Bei den kirchlichen Sakramen-
ten gehört immer auch ein 
Segen dazu. Nur beim Sakra-
ment der Eheschliessung 
spendet sich das Brautpaar das 
Sakrament mit dem Verspre-
chen gegenseitig. Der kirchli-
che Zeuge segnet dann diese 
Verbindung zwischen den 
beiden Menschen, die in Liebe 
und Treue ihr Leben mit dem 
Segen und der Begleitung 
Gottes teilen wollen. Fragt sich 
nur, weshalb das in der katho-
lischen Kirche nur hetero-
sexuelle und nicht gleichge-
schlechtliche Paare können.
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Gewalt gegen Christen nimmt zu
Anlässlich des Gedenktages für Opfer religiöser Verfolgung fordert das Hilfswerk Open Doors die Schweizer 

 

Regierung und das Parlament auf, sich aktiv und kompromisslos gegen Gewalt an Christen auszusprechen.

Andreas Faessler

Der vergangene 22. August 
stand im Zeichen des Geden-
kens an die Opfer religiöser Ge-
walt. In vielen Konfliktzonen 
rund um die Welt werden Men-
schen verfolgt, insbesondere 
Angehörige von Minderheiten 
sind oft Zielscheibe von Angrif-
fen. Ein aktueller Bericht des 
Pew Research Centers, ein 
nicht-staatliches Meinungsfor-
schungsinstitut mit Sitz in Wa-
shington, sind Christen diejeni-
ge Religionsgemeinschaft, die 
weltweit am stärksten aufgrund 
des Glaubens bekämpft wird.

Und die Gewalt gegen 
Christen nimmt seit Jahren kon-
tinuierlich zu, ergänzt Open 
Doors, ein überkonfessionelles 
Hilfswerk, das sich rund um die 
Welt für Christen einsetzt. Im 
aktuellen Weltverfolgungsindex 
des Hilfswerkes mit Schweizer 
Sitz in Lausanne zeigt sich, dass 
seit einigen Jahren Subsahara-
Afrika zu den für Christen ge-
fährlichsten Regionen gehört – 
angeführt von Nigeria, das die 
mit Abstand höchste Zahl der 
wegen ihres Glaubens getöte-
ten Christen aufweist.

Das Beispiel 

 

Kamerun
Auch das mehrheitlich christli-
che Kamerun erlebe seit eini-
gen Jahren vor allem im Nor-
den des Landes gewaltsame 
Angriffe von Boko-Haram-
Kämpfern auf Dörfer, schreibt 
das Hilfswerk. In der aktuellen 
Statistik von Open Doors belegt 
Kamerun gar den dritten Platz 
in Bezug auf die Anzahl Ge-
waltakte gegen Christen.

Die Menschen in dem zentralaf-
rikanischen Land werden von 
den Islamisten drangsaliert und 
terrorisiert. «Wenn du dich wei-

gerst, zum Islam zu konvertie-
ren, entführen sie deine Kin-
der», sagt Marie Olinga, Univer-
sitätsdozentin im Norden 

Kameruns und seit mehreren 
Jahren in der Begleitung von Ge-
waltopfern engagiert, gegen-
über Open Doors. «Sie werden 
zwangskonvertiert und später 
zurückgeschickt, um ihren Vater 
und ihre Mutter zu töten, wenn 
sie sich weiterhin weigern, zum 
Islam zu konvertieren. Die Mäd-
chen werden mit Kämpfern 
zwangsverheiratet.»

Schlimme Folgen 

 

für die Gesellschaft
Ständige Unsicherheit und Be-
drohung hätten Auswirkungen 
auf die gesamte Gesellschaft 
und zukünftige Generationen, 
notiert Open Doors weiter. Jun-
ge Menschen, die keine Schul-
ausbildung erhalten, weil das 
Bildungssystem in dieser insta-
bilen Situation zusammenbricht, 
verlieren demnach ihre Zukunft. 
Zusätzlich sind sie dadurch an-
fällig, mit falschen Versprechen 
in extremistische und militante 
Gruppen gelockt zu werden.

Kirchen indes verlieren ge-
mäss Hilfswerk ihre gemein-
schaftsbildende und sinnstif-
tende Rolle, wenn sie nicht 
mehr Sicherheit bieten können. 
Christen haben Schwierigkei-
ten, sich zu treffen, wenn ihre 
Kirchen zerstört sind und viel-
fach die Pastoren fehlen. Das 
führe dazu, dass sie ihren Glau-
ben isoliert und im Geheimen 
leben. Sie verlieren Resilienz 
und Stabilität und können da-
mit keinen tauglichen Beitrag 
zur Gesellschaft mehr leisten. 
Die Gewalt gegen Christen in 
den betroffenen Ländern hat 
viele Gesichter, sie bedroht laut 
Open Doors nicht nur Leib und 
Leben, sondern auch die Infra-

struktur und somit die Grund-
lage von Existenzen.

Grund genug für die Länder 
des Westens, die Augen nicht 
zu verschliessen, betont Open 
Doors. Im Juli verabschiedete 
das Europäische Parlament 
eine Dringlichkeitsresolution 
zu gewaltsamen Vorfällen im 
indischen Manipur. Es fordert 
die dortige Regierung auf, alle 
erforderlichen Massnahmen zu 
ergreifen, «um der anhalten-
den ethnisch und religiös moti-
vierten Gewalt unverzüglich 
Einhalt zu gebieten.»

Philippe Fonjallaz, Direktor 
von Open Doors Schweiz, 
schliesst sich den Aufrufen an 
und richtet einen Appell an 
höchste Schweizer Stelle: «Wir 
fordern Regierung und Parla-
ment auf, sich von der ent-
schlossenen Haltung der Euro-
päischen Union inspirieren zu 
lassen und sich nicht zurückzu-
halten, wenn es darum geht, 
die Angriffe auf ethnische und 
religiöse Minderheiten in In-
dien anzuprangern.»

Anlässlich des von den Ver-
einten Nationen ausgerufenen 
internationalen Gedenktags für 
Menschen, die aufgrund ihrer 
Religion oder Weltanschauung 
Opfer von Gewalt wurden, for-
dert Open Doors die Schweizer 
Behörden zudem auf, sich aktiv 
und kompromisslos gegen die 
Gewalt gegen Christen und an-
dere religiöse Minderheiten ein-
zusetzen, indem sie bei den Re-
gierungen und Entscheidungs-
trägern der betroffenen Länder 
intervenieren und ihren Einfluss 
geltend machen – «um sich für 
Frieden und Sicherheit einzuset-
zen», schliesst Fonjallaz.

Angriffe auf Christen und christliche Einrichtungen – hier ein Bom-
benanschlag auf eine koptische Kirche in Ägypten 2016 – nehmen 
weltweit dramatisch zu.
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